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Zur Eröftnung der Uebungs-
schule des Oberseminars in
Bern.

Seit Srübling biefes Saures ftetjt ber ïan=
tcmalen Sebrerbiibungsanftalt eine Uebungs»
fdjule sur Verfügung. Seit feinem Um3ug
nacE) Vern im Sabre 1904 bat bas Ober»
feminar biefe (Einrichtung fdfmeräliib oermijft.
©reijfig Sabre bat bas Verneroolf benötigt,
um eine bringenbe Vilbungsforberung gut»
äubeifeen unb in ©at unt3ufeben. 9Iber roenn
ber Verner eine Gacbe reiflieb' erroogen bat
unb ben gut ftubierten ©tan bann ausführt,
fo fommt audf ettoas SHedjtcs 3uftanbe. Oie
neue Uebungsfcbule in ber Sänggaffe broben
ift ein Veifpiel für biefe gutbermfehe Vrt.
Im 13. Suni Iehtbin tourbe bas Gcbulgebäube
offi3ieIl eingeroeibt, unb am Sonntag barauf
erhielt auch ein meiteres ©ublifum ©elegen»
beit, fidj bie (Einrichtung einer mobernen
SBoIlsfcbuIe, bie in jeber Ve3iebung eine ©tu»
fterfcbule fein mill, an3ufeben. Oer Vorftanb
ber freifinnigen ©artet ber Stabt Vern batte
üu einer Vefidjiigung eingelaben, meldjer Sin»
Iabung eine grobe 3abf oon (Eltern unb Scbulfreunben ge»
folgt finb. üerr Or. Kilcbenmann, Vtetbobiflebrer am Ober»
feminar gab bei bem Vhlafe ein Heines (Erpofé über bie
Irt, toie bie Seminariften 3U ihrer praïtifeben Slusbilbung
für ben Sebrerberuf lommen, unb fäerr Vrchiteït Vtatbns,
aus ber ©rcbiteïturfirma Sutftorf & Vîatbps, nach beren
Plänen ber Sau ausgeführt rourbe, gab eine fuqe ©au»
befdjreibung als nüfelicfie Vorbereitung für ben nad)foIgenben
nunbgang burtb bas Saus.

3m Sabre 1904 batte man bie SRufterfcbuIfrage bes
öoerfeminars fo gelöft, bafe bie Stabt Vern bem Se»
mtnar 12 Klaffen ber Sänggaftfcbule als Uebungsfcbule 3ur
^orfügung ftellte. Oie Seminariften mürben hier in bie
ororis bes Sebrerberufes eingeführt, inbem fie 3uerft als
Sofbitanten am Unterricht teilnehmen tonnten, um bann
Ipäter unter Anleitung ber Sebrer biefer Klaffen felber
mrje Seit bas Sdjuïf3epter 3u führen, Vatürlidj mürben
l'e oorber burdj ben ©tetbobitlebrer bes Seminars tbeore»

riil«.—

is

Ein Schulzimmer der neuen Uebungsschule.

Das neue Uebungsschulhaus beim Oberseminar in Bern.

tifd) oorbereitet. Oer ©letbobitlebrer leitete unb beauffieb»
tigte auch biefe praïtifeben Hebungen; aber ber Hmftanb,
baff bie 12 llebungstlaffen entfernt oom Seminar in meb»
reren Scbulbäufern untergebracht maren unb baff fie als
©eile eines gefcbloffenen Scbulorganismus mit eigenem Sehr»
3iel unb eigenen fo3iaten Aufgaben außerhalb ber Sebrer»
bilbungsanftalt lagen, erfebmerte bie Vrbeit febr.

50lit ber neuen Uebungsfcbule ift bas Sbeal einer
Seminarfcbule, bie fid) in ihrem Vetriebe bem Vebürfnis
bes Vtetbobiïunterricbtes aufs engfte anpaßt, beinahe er»

reicht. Oie acht Klaffen ber Veuen Schule unterfteben ab»
miniftratio 3mar bem Oberlehrer unb ber SchuHommiffion
ber Sänggaifdjule, aber bie Seitung bes Vetriebes in allen
fragen, meldje mit ber Sebrerbilbung 3ufammenbangen, liegt
in ber içjanb bes ÜJtetbobitlebrers, ber feinerfeits bem Se»
minarbirettor oerantroortlidj ift. Sine Scbulflaffe ift oer»
pflichtet, 300 oon ihren 900 bis 1000 Unterricbfsftunben
jäbrlid) bem Seminar 3ur Verfügung 3U ftelten. Oa aber

nur ein ©eil biefes Stunbcnma.rimums für
-»-Pf Sebrübungen beanfprudjt mirb unb ber

Hebungsftoff jemeilen bem KIaffen»StoffpIan
entnommen mirb, fo erleibet bie Klaffe bureb
bas Seminariftenprattitum feinen merfbaren
Schaben. Unb ba anberfeits bie neue
Uebungsfcbule in (Einrichtung unb Rührung
eine Vtufterfçhule fein mill, oertrauen bie
(Eltern ihre Kinber gerne ber Schule an. Oiefe
mirb übrigens in ber 3uteilung ber Kinber
genau gleich bebanbelt mie bie anbern Schub
betriebe bes groben Sänggab=SchuItrei[es.
Oas beißt, bie Kinber merben mit Vüdfidjt
auf ben Scbulmeg unb eine 3toedbienlicbe fo»
3iale ©lieberung ber erften Klaffe oom Ober»
lebrer 3ugemiefen.

Oie praftifche Vorbereitung ber Semina»
riften am ftaatlicben Seminar ift aber nicht
ausfebließlicb an bie Uebungsfchule gebunben.
Sie ooIl3iebt fich feit einiger 3eit mie folgt;
3m erften 3abr ihrer Oberfeminarseit, bas
ift alfo bas britte Seminariabr (bie gtoei
erften finb bem Vorturs £ofmiI gemibmet),
befuchen bie Seminariften mieberbolt als
Öörer bie Stunben ber Vtufterlebrer, um bort
oon außen her mit ber Unterricbtspraris be»

à 25 vie kellen vvvene

Jur LrôàunA der IledunAS-
sàule des Okerserrdriârs in
Kern.

Seit Frühling dieses Jahres steht der kan-
tonalen Lehrerbildungsanstalt eine Uebungs-
schule zur Verfügung. Seit seinem Umzug
nach Bern im Jahre 1304 hat das Ober-
seminar diese Einrichtung schmerzlich vermißt.
Dreißig Jahre hat das Bernervolk benötigt,
um eine dringende Bildungsforderung gut-
zuheißen und in Tat umzusetzen. Aber wenn
der Berner eine Sache reiflich erwogen hat
und den gut studierten Plan dann ausführt,
so kommt auch etwas Rechtes zustande. Die
neue Uebungsschule in der Länggasse droben
ist ein Beispiel für diese gutbernische Art.
Am 13. Juni letzthin wurde das Schulgebäude
offiziell eingeweiht, und am Sonntag darauf
erhielt auch ein weiteres Publikum Gelegen-
heit, sich die Einrichtung einer modernen
Volksschule, die in jeder Beziehung eine Mu-
sterschule sein will, anzusehen. Der Vorstand
der freisinnigen Partei der Stadt Bern hatte
zu einer Besichtigung eingeladen, welcher Ein-
ladung eine große Zahl von Eltern und Schulfreunden ge-
folgt sind. Herr Dr. Kilchenmann, Methodiklehrer am Ober-
seminar gab bei dem Anlaß ein kleines Expose über die
Art, wie die Seminaristen zu ihrer praktischen Ausbildung
für den Lehrerberuf kommen, und Herr Architekt Mathys,
aus der Architekturfirma Lutstorf Mathys, nach deren
Plänen der Bau ausgeführt wurde, gab eine kurze Bau-
beschreibung als nützliche Vorbereitung für den nachfolgenden
Rundgang durch das Haus.

Im Jahre 1304 hatte man die Musterschulfrage des
Loersennnars so gelöst, daß die Stadt Bern dem Se-
minar 12 Klassen der Länggaßschule als Uebungsschule zur
Verfügung stellte. Die Seminaristen wurden hier in die
Praxis des Lehrerberufes eingeführt, indem sie zuerst als
Hospitanten am Unterricht teilnehmen konnten, um dann
später unter Anleitung der Lehrer dieser Klassen selber
kurze Zeit das Schulszepter zu führen. Natürlich wurden
l>e vorher durch den Methodiklehrer des Seminars theore-

8eUui?imiiiei' Ner neuen ^eUunMseUuIe.

Uns neu« riebunAsseduIIisus beim Oberseminsr in Lern.

tisch vorbereitet. Der Methodiklehrer leitete und beaufsich-
tigte auch diese praktischen Uebungen,- aber der Umstand,
daß die 12 Uebungsklassen entfernt vom Seminar in meh-
reren Schulhäusern untergebracht waren und daß sie als
Teile eines geschlossenen Schulorganismus mit eigenem Lehr-
ziel und eigenen sozialen Aufgaben außerhalb der Lehrer-
bildungsanstalt lagen, erschwerte die Arbeit sehr.

Mit der neuen Uebungsschule ist das Ideal einer
Seminarschule, die sich in ihrem Betriebe dem Bedürfnis
des Methodikunterrichtes aufs engste anpaßt, beinahe er-
reicht. Die acht Klassen der Neuen Schule unterstehen ad-
ministrativ zwar dem Oberlehrer und der Schulkommission
der Länggaßschule, aber die Leitung des Betriebes in allen
Fragen, welche mit der Lehrerbildung zusammenhangen, liegt
in der Hand des Methodiklehrers, der seinerseits dem Se-
minardirektor verantwortlich ist. Eine Schulklasse ist ver-
pflichtet, 300 von ihren 900 bis 1000 Unterrichtsstunden
jährlich dem Seminar zur Verfügung zu stellen. Da aber

nur ein Teil dieses Stundenmaximums für
Lehrübungen beansprucht wird und der
Uebungsstoff jeweilen dem Klassen-Stoffplan
entnommen wird, so erleidet die Klasse durch
das Seminaristenpraktikum keinen merkbaren
Schaden. Und da anderseits die neue
Uebungsschule in Einrichtung und Führung
eine Musterschule sein will, vertrauen die
Eltern ihre Kinder gerne der Schule an. Diese
wird übrigens in der Zuteilung der Kinder
genau gleich behandelt wie die andern Schul-
betriebe des großen Länggaß-Schulkreises.
Das heißt, die Kinder werden mit Rücksicht
auf den Schulweg und eine zweckdienliche so-
ziale Gliederung der ersten Klasse vom Ober-
lehrer zugewiesen.

Die praktische Vorbereitung der Semina-
risten am staatlichen Seminar ist aber nicht
ausschließlich an die Uebungsschule gebunden.
Sie vollzieht sich seit einiger Zeit wie folgt:
Im ersten Jahr ihrer Oberseminarzeit, das
ist also das dritte Seminarjahr (die zwei
ersten sind dem Vorkurs Hofwil gewidmet),
besuchen die Seminaristen wiederholt als
Hörer die Stunden der Musterlehrer, um dort
von außen her mit der Unterrichtspraxis be-
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{aunt su werben. Dann bürfen fie felbft mit einer Beinen,
©ruppe non Schülern — man teilt bie Normaltlaffe in
3wei ffjälften — eine fiefjraufgabe 31t löfen oerfuchen. Dies
oorläufig nur in einem Fadje. |>aben fie jo in ben einseinen
Färbern bie erjten wertoollen Unterridjtserfahrungen ge»

fammelt, jo erhalten 'fie im stoeiten Dberfeminar» be3W.

lebten Seminarjahr ©elegenbeit 311 wodjenlanger Unterrichts»
fiibrung in einseinen Fächern, ttachbem fie ben ©Ian hie3U mit
Intfe bes Nlethobiflehrers unb bes Uebungslehrers erarbeitet
baben. 3n nachfolgenber Susfprache mit ben Uebungsleitern
fdjärfen fie ihr Urteil unb bringen immer tiefer in bie ©ro»
bleme ber Dibattit unb bes Unterrichts ein.

Djen erften Schritt in bie oolle Schularbeit hinein tun
bie Seminariften bann, wenn fie toäbrenb einer 2Bo<he ben

gansen Unterricht an einer ftäbtifchen Sdjultlaffe auberhalb
ber Shifterfcljule übernehmen. Da haben fie (belegen»
beit, ihre im Fachunterricht gewonnenen prattifdjen ©rfah»
rungen in rafcher Folge 3U oerwerten unb neue (Erfahrungen
3U fammeln. 2luch treten ihnen jefct bie oielgeftaltigen er»

3ieberifdjen Wufgaben ber Etlaffenführung in ihrer gamen
©rfdjeinung, wenn auch noch nicht in ihrer gan3en Serant»
wortlidjïeit, entgegen.

5lber immer noch hat ber Seminarift nicht ©inblid he»

ïontmen in bie Schularbeit, wie fie ihm oorausfichtlich 3U=

nächft nach' feinem Austritt aus bem Seminar beoorfteht.
Denn nur in ben allerfeltenften Fällen befommt ein frifdj»
gebactener Dehrer gerabe eine ftäbtifche Sdjwltlaffe an»
oertraut. 3n ben allermeiften Fällen wirb er erft in eine
fernbliebe Sdjulftube mit mehreren Etlaffen hineingeftellt. toier
gilt es, mit fidjerer unb gewanbter |>anb bas Schulf3epter
311 führen unb im 3ufammènfpiel ber Fächer, ber fcbäftlicben
unb münblidjen Uebungen, bie Fäben bes Unterrichts feft
in ben Sanben 3U behalten. Das muh auch 3uerft gelernt
werben. Da3u fehielt man bie Seminariften 3um Nbfchlub
ihrer prattifchen Susbilbung noch' für einige SSochen in eine
Danbfchule 3U einem tüchtigen ©rattifer, bem fie noch ein
Stücf „Noutine" abguefen follen. So ausgerüftet barf man
bie Neupatentierten mit gutem ©ewiffen ben Sdjulbehörben
jur STnftellung empfehlen.

Son ihrer ©raris in ber Seminar=UebungsfchuIe haben
bie; jungen fiehrer etwas fehr SBidjtiges mitgenommen: bie
Sorftellungen eines Sdjulibeales, wie fie es in feinen Deil»
begriffen ba unb bort auch in befdjeibenen Serhältniffen
werben oerwirflichert tonnen. Sollen fie einmal bas ©Iüd
haben, ein neues Sdjulbaus bauen helfen 3U tonnen, bann
werben fie mit ihren ©emeinbemännern nadj Sern wall»
fahrten in ben fdjönen ©au in ber Dänggaffe. ©in Shifter»
fchulhaus g ans zweifellos, bas 3um Sorbilb anberer Schul»
bauten werben wirb. (Es ift bies in feiner fadjlidjen Durch»
badjtljeit, feiner flüchten ©ornehmheit, feiner Fülle oon
jweetmäbigen, b. h- bem Schulbetriebe bienetiben ©iü3el=
hebten. Diefe alle auf3U3ähIen, tonnen wir uns fdjenten.
SBir erwähnen nur bie freie Seftuhlung (leicht oerftellbare
3'weiertifche mit ©in3elftühlen), bie ben Unterricht oon ber
ftrengen Form bes (Einfrontbetriebes befreit unb ein in»
timeres Serhältnis' fdjafft 3wifdjen Deljrer unb Schüler, ©r
wähnen bas feine Nealien3immer mit bem 3weieinhalb=
taufenbfräntigen ©rojettionsapparat (00m Etanton gefchentt),
ben Sing» unb Unterhaltungsfaal — ebenfalls mit Didjt»
btlbapparat; ben geräumigen Serpflegungsraum, bie Douche»
räume für Etnaben unb Sîâbdjen, bas Saftel3immer, bas
Dehrersimmer mit ber prachtoollen Sibliothet, bie grofcen
Schlechtwetterhallen nebft ben geräumigen ©ängen. Unb
bann nicht 3uleht bie wunberbare flidjitfülle, bie burdj bie
langen angenehm aufgeteilten Fenfterwänbe in biefe Säume
hineinftrömt. ©s muff ein heiteres unb beglüdtes Arbeiten
an ber Sugenb in biefen ibealen Schulräumen fein.

Unb biefes frohe Arbeiten muh wieberum 3ielgebenb
ber jungen Dehrergeneration im ©ebächtnis haften unb feine
Früchte bringen. So hat ber bernifebe Staat mit feiner

offenen tôanb — ber Sau hat bei breioiertel Niillionen ge=

toftet — einen guten Samen gefät in bie 3ufünft feines
©oltes.

©rgän3enb beigefügt fei noch, bah ber Sauherr — eben

ber Staat Sern — feinem Seminar mit bem Uebungs»
fchulhaus auch) noch einige lang entbehrte Spe3ialräume
gefchentt hat, was bie hohe Saufumme für ein Ndjtflaffen»
fchulhaus 3wangIos erflärt. Die Stabt Sern, ber burch

biefes StaatsfdjuIIjaus ein eigenes Sdjulhaus erfpart würbe
— fie ift bloh Ntieterin ber Säume für bie acht Ellaffen —
hat bie Stobiliarausftattung beforgt, unb 3war hat fie bei

aller Niidficht auf bas 3roedmähige nicht getargt. Die
Slrcfjitetten hatten eine bantbare unb beglüdenbe Stufgabe

oor fid). Sie haben fie auch mit Eingabe unb grobem ,©e»

fchid gelöft. — ©in gefonbertes Dob gebührt bem ©arten»
tünftler, ber bie rei30oIIe Umgebung bes Kaufes gefdjaffen
hat. Der Nofettfdjmud allein ift eines Sonntagfpasierganges
hinauf 3um neuen Uebungsfdjulhaufe wert, ©r ift 3war erft

in ber ©ntwidlüng. SIber unfere Defer mögen fid) fdjon

jeht einen Nachmittag für ben Spa3iergang referoieren. Sie

werben es nicht bereuen. H. B.

Historisches aus Thun.
Den 3atue§bericl)t bom tpiftorifchen Niufeum in Dfpnt

hat tperr Honferbator (Suftab Detter toieber mit Silbern ge»

fchmûcït, bie bon feiner §anb gezeichnet unb geftodjen, bie

Sergangenheit wiberfpiegeln unb baê §erg jebeS @efc£)ict)t»=

Thuner Venner. Federzeichnung von Gustav Keller nach einem

Scheibenriss von 1611. (Historisches Museum.)
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kannt zu werden. Dann dürfen sie selbst mit einer kleinen

Gruppe von Schülern — man teilt die Normalklasse in
zwei Hälften ^ eine Lehraufgabe zu lösen versuchen. Dies
vorläufig nur in einem Fache. Haben sie so in den einzelnen
Fächern die ersten wertvollen Unterrichtserfahrungen ge-
sammelt, so erhalten sie im zweiten Oberseminar- bezw.
letzten Seminarjahr Gelegenheit zu wochenlanger Unterrichts-
führung in einzelnen Fächern, nachdem sie den Plan hiezu mit
Hilfe des Methodiklehrers und des Uebungslehrers erarbeitet
haben. In nachfolgender Aussprache mit den Uebungsleitern
schärfen sie ihr Urteil und dringen immer tiefer in die Pro-
bleme der Didaktik und des Unterrichts ein.

Den ersten Schritt in die volle Schularbeit hinein tun
die Seminaristen dann, wenn sie während einer Woche den

ganzen Unterricht an einer städtischen Schulklasse außerhalb
der Musterschule übernehmen. Da haben sie Gelegen-
heit, ihre im Fachunterricht gewonnenen praktischen Erfah-
rungen in rascher Folge zu verwerten und neue Erfahrungen
zu sammeln. Auch treten ihnen jetzt die vielgestaltigen er-
zieherischen Aufgaben der Klassenführung in ihrer ganzen
Erscheinung, wenn auch noch nicht in ihrer ganzen Verant-
wortlichkeit, entgegen.

Aber immer noch hat der Seminarist nicht Einblick be-
kommen in die Schularbeit, wie sie ihm voraussichtlich zu-
nächst nach seinem Austritt aus dem Seminar bevorsteht.
Denn nur in den allerseltensten Fällen bekommt ein frisch-
gebackener Lehrer gerade eine städtische Schulklasse an-
vertraut. In den allermeisten Fällen wird er erst in eine
ländliche Schulstube init mehreren Klassen hineingestellt. Hier
gilt es, mit sicherer und gewandter Hand das Schulszepter
zu führen und im Zusammenspiel der Fächer, der schriftlichen
und mündlichen Uebungen, die Fäden des Unterrichts fest
in den Händen zu behalten. Das muß auch zuerst gelernt
werden. Dazu schickt man die Seminaristen zum Abschluß
ihrer praktischen Ausbildung noch für einige Wochen in eine
Landschule zu einem tüchtigen Praktiker, dem sie noch ein
Stück „Routine" abgucken sollen. So ausgerüstet darf man
die Neupatentierten mit gutem Gewissen den Schulbehörden
zur Anstellung empfehlen.

Von ihrer Praxis in der Seminar-Uebungsschule haben
die jungen Lehrer etwas sehr Wichtiges mitgenommen: die
Vorstellungen eines Schulideales, wie sie es in seinen Teil-
begriffen da und dort auch in bescheidenen Verhältnissen
werden verwirklichen können. Sollen sie einmal das Glück
haben, ein neues Schulhaus bauen helfen zu können, dann
werden sie mit ihren Eemeindemännern nach Bern wall-
fahrten in den schönen Bau in der Länggasse. Ein Muster-
schulhaus ganz zweifellos, das zum Vorbild anderer Schul-
bauten werden wird. Es ist dies in seiner sachlichen Durch-
dachtheit, seiner schlichten Vornehmheit, seiner Fülle von
zweckmäßigen, d. h. dem Schulbetriebe dienenden Einzel-
heiten. Diese alle aufzuzählen, können wir uns schenken.
Wir erwähnen nur die freie Bestuhlung (leicht verstellbare
Zweiertische mit Einzelstühlen), die den Unterricht von der
strengen Form des Einfrontbetriebes befreit und ein in-
timeres VerhältnisZchafft zwischen Lehrer und Schüler. Er
wähnen das feine Realienzimmer mit dem zweieinhalb-
tausendfränkigen Projektionsapparat (vom Kanton geschenkt),
den Sing- und Unterhaltungssaal — ebenfalls mit Licht-
bildapparat; den geräumigen Verpflegungsraum, die Douche-
räume für Knaben und Mädchen, das Bastelzimmer, das
Lehrerzimmer mit der prachtvollen Bibliothek, die großen
Schlechtwetterhallen nebst den geräumigen Gängen. Und
dann nicht zuletzt die wunderbare Lichtfülle, die durch die
langen angenehm aufgeteilten Fensterwände in diese Räume
hineinströmt. Es muß ein heiteres und beglücktes Arbeiten
an der Jugend in diesen idealen Schulräumen sein.

Und dieses frohe Arbeiten muß wiederum zielgebend
der jungen Lehrergeneration im Gedächtnis haften und seine
Früchte bringen. So hat der bernische Staat mit seiner

offenen Hand — der Bau hat bei dreiviertel Millionen ge-
kostet — einen guten Samen gesät in die Zukunft seines

Volkes.
Ergänzend beigefügt sei noch, daß der Bauherr — eben

der Staat Bern — seinem Seminar mit dem Uebungs-
schulhaus auch noch einige lang entbehrte Spezialräuine
geschenkt hat, was die hohe Bausumme für ein Achtklassen-
schulhaus zwanglos erklärt. Die Stadt Bern, der durch
dieses Staatsschulhaus ein eigenes Schulhaus erspart wurde
— sie ist bloß Mieterin der Räume für die acht Klassen —
hat die Mobiliarausstattung besorgt, und zwar hat sie bei

aller Rücksicht auf das Zweckmäßige nicht gekargt. Die
Architekten hatten eine dankbare und beglückende Aufgabe
vor sich. Sie haben sie auch mit Hingabe und großem Ge-
schick gelöst. — Ein gesondertes Lob gebührt dem Garten-
künstler, der die reizvolle Umgebung des Hauses geschaffen

hat. Der Rosenschmuck allein ist eines Sonntagspazierganges
hinauf zum neuen Uebungsschulhause wert. Er ist zwar erst

in der Entwicklung. Aber unsere Leser mögen sich schon

jetzt einen Nachmittag für den Spaziergang reservieren. Sie

werden es nicht bereuen. kk. ö.

Histoi-isàes aus

Den Jahresbericht vom Historischen Museum in Thun
hat Herr Konservator Gustav Keller wieder mit Bildern ge-

schmückt, die von seiner Hand gezeichnet und gestochen, die

Vergangenheit widerspiegeln und das Herz jedes Geschichts-

?îniner Vonner. ^eâerZûeiànnnK von Ou3tav seller nuà einem

Aoììeîbevlàs von 1611. (Nistoriseke3 Nu3enni.)
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